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„ Digitale Geschäftsmodelle haben 
durch die Pandemie weiter an 
Relevanz gewonnen“

Redaktionsgespräch mit Matthias Lais und Kai Werner 

Herr Lais, Sie sind quasi während 

Ihrer gesamten Laufbahn in der 

Commerzbank. Zunächst im klas-

sischen Banking und nun sind Sie Ge-

schäftsführer eines Venture- Capital-Un-

ternehmens, das Teil der Commerzbank 

Gruppe ist. War das ein großer Kultur-

wandel vom Banker zum „Venture Capi-

talist“?

Matthias Lais: Ja, der Unterschied zwi

schen beiden Welten ist schon groß. Die 

Denkweise eines Bankers ist einfach eine 

ganz andere als die des Venture Capi

talists. Die Commerzbank hat in den 

 vergangenen Jahren einen beachtlichen 

Wandel ihrer Innovationskultur vollzo

gen, jedoch werden Banker naturgemäß 

hauptsächlich von der Idee des Risikos 

angetrieben. Als Wagniskapitalgeber 

sind wir jedoch näher an der Denkweise 

eines Unternehmers, der sich in erster Li

nie mit Chancen und Möglichkeiten be

fasst und weniger darüber nachdenkt, 

was schiefgehen kann. Manchmal fun

gieren wir als Übersetzer zwischen unse

ren Startups und der Commerzbank, da 

hier zwei Welten aufeinandertreffen.

Herr Werner, was genau ist die 

Idee hinter Main Incubator?

Kai Werner: Durch junge und wachstums

starke Unternehmen mit neuen Ge

schäftsideen werden die Geschäftsmodel

le bestehender Unternehmen auf die 

Probe gestellt. Um dem zunehmenden 

Wettbewerbsdruck standhalten zu kön

nen, sind auch etablierte Konzerne wie 

die Commerzbank gezwungen, Innovati

onen voranzutreiben. Zu diesem Zweck 

greift die Commerzbank auf den Main 

Incubator als unternehmensinterne F&E

Einheit und FrühphasenVentureCapital

Investor zurück, der sich mit Zukunfts

technologien und deren Einfluss auf die 

Finanzbranche von morgen beschäftigt. 

Über Investments in technologiegetrie

bene Startups sowie die Entwicklung 

 eigener Prototypen bringt der Main In

cubator Innovationen in die Commerz

bank und zu ihren Kunden. Über diver 

se Eventformate ist der Main Incubator 

 darüber hinaus im Community Building, 

insbesondere für das TechÖkosystem, aktiv.

Herr Lais, Sie sind ja auch Mit-

gründer von Main Incubator. War 

die Verzahnung mit der Com-

merzbank von Anfang an der Plan?

Matthias Lais: Ja, absolut. Die Commerz

bank hat die Zeichen der Zeit früh er

kannt und sich über den Main Incubator 

auf den Weg zur digitalen Transformati

on begeben, um das Banking der Zu

kunft aktiv mitzugestalten. Unser Ziel ist 

es, Chancen für die Bank in Bezug auf 

neue Technologien, Prozesse, Produkte 

und Dienstleistungen zu identifizieren.

Schreckt das Gründer eher ab, 

wenn ein Großkonzern dahinter-

steckt, oder ist die Manpower, 

das Kapital und die Marktmacht dann 

doch verlockend genug?

Matthias Lais: Es gibt Startups mit inno

vativen Ideen, die bis zur Marktreife ihrer 

Produkte jedoch noch zahlreiche Prob

lemstellungen zu klären haben: Der 

schnelle Zugang zu einer relevanten An

zahl von Kunden und IndustrieKnow

how sind entscheidend für Startups, wenn 

es um die Wahl von strategischen Part

nern und Investoren geht. Unser Banking 

Knowhow und der Zugang zur Commerz

bank als namhaften Referenzkunden 

oder der Zugang zu den Firmen und Pri

vatkunden der Bank sind für Startups 

sehr interessant. Gerade die Kundenak

quise ist kostenintensiv und – besonders 

als junges Unternehmen ohne nennens

werten TrackRecord – zeitaufwendig. 

Hier agiert der Main Incubator als Kata

lysator und grenzt sich klar von unabhän

gigen VentureCapitalInvestoren ab. 

Was steht für die Commerzbank 

denn im Vordergrund? Finanziel-

ler Erfolg beim Exit junger Start-

ups, an denen sich die Commerzbank 

Gruppe beteiligt, oder der Technologie-

Transfer, um die Angriffe der anderen 

Fintechs besser abwehren zu können?

Matthias Lais: Sowohl als auch. Der Main 

Incubator sieht sich als ein Hybrid aus 

strategischem und unabhängigem Finanz

investor. Wir zielen sowohl auf finanziel

le Rendite als auch auf den strategischen 

Mehrwert, der sich aus der Partnerschaft 

zwischen der Commerzbank und dem fi

nanzierten Startup generieren lässt, ab.

„Der Main Incubator sieht sich als ein Hybrid  

aus strategischem und unabhängigem Finanzinvestor.“ 

 Matthias Lais
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Sie selbst entwickeln im „Prototy-

ping Lab“ ja auch eigene „Proto-

typen für die Finanzwelt von 

morgen“, wie es so schön auf der Main-

Incubator-Internetseite heißt. Alles auf 

Basis der großen technologischen Schlag-

worte der Jetztzeit wie KI, Robotics, In-

ternet of Things (IoT), Quantum Compu-

ting et cetera. Können Sie einmal ein 

paar Beispiele nennen, was da in diesem 

Lab entwickelt wurde und wird?

Kai Werner: Für alle Unternehmen ist es 

eine Kernaufgabe, sich mit der Technolo

gie von heute, aber auch mit der von 

morgen zu beschäftigen. Denn nur so 

kann eine Unternehmung mit dem Fort

schritt mithalten und für ihre Kunden ei

nen Mehrwert bieten, der letztlich ein 

Unternehmen überhaupt erst eine Da

seinsberechtigung verleiht und Erfolg er

möglicht. So müssen wir als Bank uns 

ebenfalls mit den genannten großen 

Schlagwörtern beschäftigen, die Techno

logie verstehen, Vor und Nachteile erfor

schen und Lösungen für uns und unsere 

Kunden entwickeln. Zwei Beispiele dazu: 

Noch vor der großzügigen Unterstützung 

der Bundesregierung haben wir uns das 

Thema Quantentechnologie zur Brust ge

nommen und bereits im Jahr 2018 da  

zu einen ersten Prototypen gebaut. Wir 

konnten daran gut erkennen, dass zwar 

die Technologie noch in den Kinderschu

hen steckt, sie aber sehr schnell wächst 

und sich unsere Lösung mit fortschreiten

der Entwicklung der Quantentechnolo

gie skalieren lässt und eine echte Verbes

serung für uns und unsere Kunden in der 

nahen Zukunft ermöglicht. 

Ein zweites Beispiel laufender Projekte ist 

unsere Beteiligung als Konsortialpartner 

an dem vom BMWi geförderten For

schungsprojekt „safeFBDC”. Hierbei geht 

es darum, ihm Rahmen von GAIAX und 

dem verbundenen Projekt FBDC mittels 

Künstlicher Intelligenz und Machine Lear

ning eine Verbesserung in gleich mehre

ren für den Finanzsektor relevanten The

mengebieten zu erzielen; unter anderem 

in Sustainable Finance und zur Verbesse

rung der Marktintegrität am Kapitalmarkt. 

Auch vom BMWi gefördert wird das Pro

jekt IDunion, welches wir als Main Incu

bator leiten und zusammen mit 50 Insti

tutionen aus allen Bereichen ein 

Ökosystem für digitale Identitäten entwi

ckeln. Wir haben uns bereits vor drei Jah

ren mit dem Thema selbstbestimmte digi

tale Identität beschäftigt, woraus sich 

Lissi entwickelt hat. Anfangs als For

schungsinitiative gedacht, hat sich Lissi 

heute zu einem Anbieter von Software 

für Institutionen und Endanwender für 

die Verwaltung von digitalen Identitäten 

entwickelt. 

Wie eng ist der Main Incubator 

mit beispielsweise der Produkt-

entwicklung und anderen Abtei-

lungen der Commerzbank verzahnt?

Kai Werner: Der Main Incubator hängt 

im CommerzbankKonzern am Vor

standsbereich Digital Transformation – 

also genau dort, wo der Fokus auf der 

Modernisierung des Konzerns liegt. Und 

das ist auch wichtig, denn dadurch kann 

gewährleistet werden, dass wir uns einer

seits nahe an der digitalen Transforma

tion und Produktentwicklung der Com

merzbank bewegen und andererseits 

darüber hinaus unsere Ergebnisse und 

Perspektive der Bank der Zukunft einflie

ßen lassen können. Bei dem zuvor ge

nannten Prototyp zu Quantum Compu

ting haben wir beispielsweise Experten 

aus dem Bereich der Verbriefung und As

setBacked Securities mit hinzugezogen 

und somit fundiertes Fachwissen mit in 

das Projekt eingebracht und mit Exper

ten zu Quantum Computing kombiniert. 

Hieraus ist gut erkennbar, dass die Syner

gie aus technologischer Expertise und 

bankfachlichen Expertenwissen der 

Schlüssel zum Erfolg und unerlässlich für 

eine Forschungs und Entwicklungsein

heit wie unsere ist.

Sie selbst sagen von sich, dass sie 

als F&E-Einheit der Commerzbank 

über fundiertes Know-how ver-

fügen, aber gleichzeitig alle Freiheiten 

zur Implementierung innovativer Lösun-

gen hätten. Hat diese „Freiheit“ auch 

Grenzen? Macht der Konzern hierzu Vor-

gaben?

Kai Werner: Der größte Hemmschuh für 

Innovation ergibt sich aus zu engen Leit

planken. Deshalb ist es wichtig, ein hohes 

Maß an Freiheiten und Flexibilität sicher

zustellen, um so der Generierung von 

Ideen möglichst viel Luft zu lassen. Das ist 

auch der Grund, warum der Main Incuba

tor eine eigenständige Einheit ist und als 

Tochtergesellschaft für den Mutterkonzern 

forscht, entwickelt und auch als Früh

phasenInvestor etabliert ist. Beispielswei

se haben wir keine Kundendaten, um uns 

von regulatorischen Anforderungen der 

Bank freizumachen. Insofern ist das Level 

an Grenzen oder Vorgaben durch die 

Muttergesellschaft möglichst gering. 

Gründer und Geschäftsführer,  
Main Incubator GmbH, Frankfurt am Main

Geschäftsführer, Main Incubator GmbH,  
Frankfurt am Main

Die Commerzbank habe die Zeichen der Zeit 
erkannt und sich über die Venture-Capital-
Tochter Main Incubator auf dem Weg zur digi-
talen Transformation begeben. Der Schlüssel 
zum Erfolg ist dabei laut Geschäftsführer Wer-
ner die Synergie aus den beiden Welten. Wäh-
rend die Commerzbank ihre Erfahrung in Sa-
chen Regulatorik und klassischen Bankgeschäf-
ten einbringt sowie vor allem den Zugang zu 
vielen Kunden, steuern die Start-ups Ideen, 
Agilität und technologisches Wissen bei. Eine 
Herausforderung ist die unterschiedliche 
Grundausrichtung. Während Banker regulato-
risch bedingt zwangsweise vor allem die Risi-
ken bei Geschäften im Blickfeld haben müss-
ten, denken laut Lais die Wagniskapitalgeber 
meist eher chancenorientiert. Die Aufgabe des 
Main Incubator sieht er manchmal auch als 
Übersetzer zwischen diesen Philosophien. Das 
Unternehmen arbeitet mit hybrider Strategie – 
es strebt sowohl nach Rendite als auch nach 
strategischem Mehrwert (Red.)

Matthias Lais

Kai Werner
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Wie sieht es mit der eigenen Ent-

wicklung aus? Sind Großbanken 

tatsächlich zu träge, um die nöti-

ge Technologie selbst zu entwickeln, die 

sie brauchen, um den Angriffen von Fin-

techs und Bigtechs Paroli zu bieten?

Kai Werner: Das sind im Grunde zwei Fra

gen, die doch recht unterschiedlich zu 

beantworten sind. Bei den, wie Sie sa

gen, Angriffen durch Fintechs und Big

techs fahren wir schon seit Gründung des 

Main Incubator einen kooperativen An

satz, denn nur so lässt sich das Beste aus 

beiden Welten vereinen. Durch unsere 

Investments in Fintechs und durch pro

jekthafte Zusammenarbeit mit Bigtechs 

ergibt sich somit viel mehr eine Chance, 

als dass sie einen Angriff darstellen. Ein 

umgekehrter Ansatz, in dem wir versu

chen würden, die Konkurrenz vom Markt 

zu verdrängen, würde den Fortschritt 

hemmen – und das wäre genau das Ge

genteil von dem, was uns antreibt und 

motiviert.

Zu der Frage der Trägheit: Großbanken 

sind in der Regel schon Jahrzehnte auf 

dem Markt und mussten immer wieder 

auf technologische, aber auch auf regu

latorische Veränderungen reagieren. Dies 

führt zwangsläufig zu einer Ansamm

lung von Systemen und Prozessen, die 

über Jahre teils enger zusammenwach

sen und sich teils weiter voneinander 

entfernen – und die sich gleichzeitig im

mer wieder verändern. Eine Anpassung 

eines Produkts hat dann mitunter weit

reichende Folgen und Auswirkungen auf 

unterschiedliche Abteilungen, Systeme 

und Daten. Insofern sind Großbanken 

nicht träge – sie bewegen und verändern 

sich ja durchaus. Nur müssen stets eine 

Vielzahl von Faktoren berücksichtigt wer

den, um weiterhin dem Schutz der Daten 

und den Anforderungen der Regulatorik 

zu entsprechen. Jetzt wird noch einmal 

deutlich, warum der Main Incubator als 

unabhängige Einheit ins Leben gerufen 

wurde, um sich auf die Entwicklung neu

er Technologien und die Kooperation mit 

Fin und Bigtechs zu fokussieren. 

Wie läuft die Zusammenarbeit 

grundsätzlich ab, kommt die Com-

merzbank und sagt, wir brauchen 

die und die technische Lösung und Main 

Incubator sucht dann die entsprechen-

den Start-ups oder funktioniert das anders 

herum? Also Main Incubator investiert 

und fördert alles, was vielversprechend 

klingt und die Commerzbank schaut 

dann, was sie für die eigene Produktent-

wicklung gebrauchen kann?

Matthias Lais: Die Zusammenarbeit läuft 

grundsätzlich in beide Richtungen. Teil

weise kommt die Commerzbank auf den 

Main Incubator zu mit der Bitte, für ein 

existierendes Problem eine Lösung zu su

chen oder die Bank war bereits in ersten 

Gesprächen mit Startups und involviert 

uns dann in einem zweiten Schritt, um 

das Investment Potential zu validieren. 

Der häufigere Fall ist jedoch, dass wir auf 

Startups stoßen, die sowohl aus Invest

ment als auch Kooperationsperspektive 

spannend sind. Hier bringen wir das 

Startup dann mit den jeweiligen Fachab

teilungen aus der Bank in Kontakt, um 

eine mögliche Partnerschaft anzustoßen.

Was sind die aktuell vielverspre-

chendsten Unternehmen im Port-

folio?

Matthias Lais: Da wäre zum einen Grover, 

eine unserer ältesten Beteiligungen. Das 

Unternehmen wurde 2015 in Berlin ge

gründet und vermietet über eine Online

Plattform Unterhaltungselektronik wie  

Handys, Laptops oder Saugroboter im 

AboModell an Konsumenten und Unter

nehmerkunden. Nach Ablauf des Abos 

besteht die Möglichkeit, im Rahmen eines 

Mietkaufs das Gerät zu erwerben oder an 

Grover zurückzugeben, wo dieses aufbe

reitet und erneut vermietet wird. Durch 

das wiederholte Vermieten von Geräten 

steigt deren Produktlebenszyklus. Grover 

bedient somit den Megatrend der Kreis

laufwirtschaft. Das Unternehmen vermie

tet aktuell rund 475 000 Geräte und gilt 

als Marktführer für MietCommerce in 

Europa, wobei Grover in Deutschland, Ös

terreich, der Niederlande und Spanien ak

tiv ist. Darüber hinaus ist kürzlich eine Ex

pansion in die USA erfolgt.

Als zweites Beispiel haben wir uns erst im 

Juni dieses Jahres an dem noch frühpha

sigen Fintech Pliant beteiligt. Das im Jahr 

2020 in Berlin gegründete Startup bietet 

seinen Kunden eine flexible digitale Fir

menkreditkartenlösung an, die neben voll

ständig digitalem Kartenmanagement ins

besondere auf nahtlose Integrationen in 

bestehende Prozesse setzt. Über das neu

este Feature „Pliant Earth” können Kun

den erworbene CashbackPunkte bei  Reisen 

automatisch in CO2Kompensationspro

jekte fließen lassen. Zu den ersten Groß

kunden zählt unter anderem die Kredit

plattform Auxmoney oder die Agen tur 

Jung von Matt. Neben uns sind Carsten 

Maschmeyer mit seinen InvestmentVehi

keln Seed & Speed und Alstin Capital, so

wie namhafte Business Angels (darunter 

der AuxmoneyGründer) investiert.

Inwieweit ist bei allen Eigenent-

wicklungen, aber auch bei Fin-

tech-Beteiligungen die Aufsicht 

mit involviert? Von Anfang an oder wer-

den die Fesseln der Regulatorik erst spä-

ter angezogen?

„Wir fahren schon seit der Gründung von Main Incubator  

einen kooperativen Ansatz.“ 

 Kai Werner

„Wir unterstützen unsere Startups bei  

dem KnowhowAufbau in Sachen Regulatorik.“ 

 Kai Werner

 
 
                         Dieser Artikel ist urheberrechtlich geschützt. Die rechtliche Freigabe ist für den Abonnenten oder Erwerber ausschließlich zur eigenen Verwendung. 
                                                                                                                  Fritz Knapp Verlag GmbH



1175 · Kreditwesen 22 / 2021  13

Kai Werner: Alle unsere FintechInvest

ments arbeiten, soweit notwendig, mit 

dem jeweilig zuständigen Regulator eng 

zusammen. Zusätzlich unterstützen wir 

unsere Startups aber auch bei dem 

KnowhowAufbau in Sachen Regulatorik, 

da wir inhouse auf viele Compliance und 

RegulatorikExperten zurückgreifen kön

nen. Bei unseren Eigenentwicklungen fo

kussieren wir uns immer zunächst auf die 

Innovationskraft der Lösung, um uns nicht 

zu sehr durch bestehende regulatorische 

Vorgaben zu limitieren. Mitunter kommt 

es vor, dass wir im Laufe eines Projekts 

feststellen, dass wir neue Standards set

zen oder regulatorische Anpassungen an

streben müssen. Aktuelles Beispiel sind 

unsere Projekte zu Selbst bestimmten 

Identitäten – Projekt Lissi und Förderpro

jekt Idunion –, in denen wir uns eng mit 

zahlreichen Stakeholdern abstimmen, um 

die beste Lösung für unsere Kunden ent

wickeln zu können. Darüber hinaus sind 

wir immer im engen Austausch mit den 

Aufsichtsbehörden, um aus regulatori

schen Entwicklungen etwaige Trends ab

zuleiten. 

Wie ist der grundsätzliche strate-

gische Plan? Wenn ein Unterneh-

men sich tatsächlich technologisch 

so weit entwickelt, dass es einen Nutzen 

für die Commerzbank liefern kann, bleibt 

sie dann strategisch investiert und be-

gleitet den Weg weiter oder wird es 

dann komplett übernommen und einver-

leibt?

Matthias Lais: Wie bereits erwähnt ist der 

Main Incubator kein klassischer strategi

scher Investor, sondern verfolgt auch die 

Interessen eines unabhängigen Finanzin

vestors. Über eine erfolgreiche Koopera

tion mit der Commerzbank hinaus geht 

es uns also hauptsächlich darum, mit ei

ner zukünftigen Veräußerung der Beteili

gung die größtmögliche finanzielle Ren

dite zu erwirtschaften. Dies gelingt nur, 

wenn das Unternehmen möglichst groß 

wird. Eine Übernahme durch die Commerz

bank direkt nach erfolgreicher Kooperati

on wird daher nicht aktiv angestrebt. Wir 

bleiben so lange investiert und begleiten 

den Wachstumspfad des Unternehmens 

weiter, bis wir unsere Beteiligung durch 

eine Akquisition des Unternehmens oder 

einen Börsengang zu einem höchstmögli

chen Verkaufspreis veräußern können. 

Wäre es für eine Großbank nicht 

einfacher, die Fintechs, die inter-

essant erscheinen, einfach aufzu-

kaufen, wenn sie Marktreife und damit 

in gewisser Weise einen Proof of Con-

cept haben?

Matthias Lais: Dies ist oft nur schwer 

möglich. In der Regel ist es so, dass gut 

entwickelnde Startups, gerade in der 

frühen Phase, nicht an einem Verkauf in

teressiert sind, da sie sich nicht unter 

Wert kaufen lassen möchten. Deshalb ist 

es ohne Venture Capital nahezu unmög

lich für Großkonzerne Zugriff zu den bes

ten Gründern, Innovationen und Start

ups zu erhalten.

Ist der Main Incubator ein rein 

technologisches Investment für 

die Commerzbank oder arbeiten 

Sie profitabel und liefern auch einen Er-

gebnisbeitrag?

Matthias Lais: Durch unsere VentureCa

pitalAktivitäten ist letzteres der Fall. Bis 

heute haben wir fünf unserer Startup

Beteiligungen veräußert und dadurch 

das investierte Kapital signifikant ver

mehren können. 

Gerade für junge Unternehmen 

ist Networking sehr wichtig. Da-

her haben Sie ja auch diverse 

Networking Events im Programm wie 

das Impact Festival. Im September 2021 

fand die Veranstaltung erstmals nach der 

Lockdown-Phase wieder statt. Wie sehr 

haben solche Veranstaltungen auf dem 

Höhepunkt der Corona-Krise gefehlt? 

Wurden die jungen Unternehmen da-

durch in ihrer Entwicklung gebremst?

Kai Werner:  Wie Sie schon richtig gesagt 

haben, persönliche Kontakte und Net

working sind für Startups das A und O. 

Da waren die CoronaKrise und die damit 

einhergehenden Kontaktbeschränkungen 

natürlich erst einmal ein Schock. Da wir es 

in der StartupSzene jedoch mit innovati

ven und adaptiven Köpfen zu tun haben 

und wir glücklicherweise in einem Zeital

ter von Zoom, Google Meets und Co. leben, 

haben sich sehr schnell alternative Mög

lichkeiten zum Kontaktepflegen gefun

den. Somit hat die Pandemie die Startups 

in ihrer Entwicklung nicht maßgeblich ne

gativ beeinflusst. Im Gegenteil, manch in

novative Geschäftsidee hat erst durch den 

Ausbruch der Pandemie so richtig an Auf

merksamkeit erfahren. Nichtsdestoweni

ger ersetzt keine Videokonferenz dieser 

Welt den direkten persönlichen Aus

tausch. Daher war das Impact Festival für 

alle Beteiligten eine wertvolle und lang

ersehnte Möglichkeit des persönlichen 

Netzwerkens, die unserer Meinung nach 

auch nach Überwindung der Pandemie 

wieder verstärkt genutzt werden wird.

Haben Sie durch die Pandemie 

eine geringere Gründungstätig-

keit verspürt?

Matthias Lais: Summa summarum hat die 

Pandemie unserem Empfinden nach die 

Gründungstätigkeit nicht wirklich ne

gativ beeinflusst. Natürlich haben die 

Kontaktbeschränkungen im öffentlichen 

 Leben die Kundenakquise in vielen Indus

trien und Bereichen beeinträchtigt, was 

gerade sehr junge Unternehmen ohne 

existierenden Kundenstamm vor Heraus

forderungen stellen kann. Auf der ande

ren Seite hat die Pandemie wie ein 

Brennglas auf existierende Schwachstel

len und Probleme in der Gesellschaft ge

wirkt und den Bedarf für Innovation in 

vielen Bereichen des Lebens geweckt und 

viele Gründer mit großartigen Ideen zum 

Vorschein gebracht. Besonders digitale 

Geschäftsmodelle haben durch die Pan

demie weiter an Relevanz gewonnen.

„Eine Übernahme durch die Commerzbank direkt nach  

erfolgreicher Kooperation wird nicht aktiv angestrebt.“ 

 Matthias Lais

 
 
                         Dieser Artikel ist urheberrechtlich geschützt. Die rechtliche Freigabe ist für den Abonnenten oder Erwerber ausschließlich zur eigenen Verwendung. 
                                                                                                                  Fritz Knapp Verlag GmbH



14  22 / 2021 Kreditwesen · 1176

Das Festival befasst sich ja spezi-

ell mit dem Thema Nachhaltigkeit 

und richtet sich an Greentechs. 

Inwieweit kann ein Finanzinstitut davon 

technologisch profitieren? Oder geht es 

bei dieser Messe um etwas anderes für 

die Commerzbank?

Kai Werner: Für eine erfolgreiche Trans

formation in eine CO2arme und nachhal

tige Wirtschaft muss das Finanzsystem 

zwingend miteinbezogen werden. Fi

nanzinstituten kommt hier eine Schlüs

selrolle als Finanzierer und Katalysator 

für eine „grünere“ Wirtschaft zu. Das be

deutet unter anderem, dass Anlage und 

Kreditentscheidungen unter Berücksichti

gung von Umwelt und Sozialrisiken ge

troffen werden. Die Commerzbank sieht 

es darüber hinaus als ihre Aufgabe an, 

ihren Firmenkunden den Übergang zu 

nachhaltigen Praktiken zu erleichtern. 

Neben der Beratung und dem Zugang zu 

nachhaltigen Kapitalmarkt und Finanz

produkten ist das Impact Festival eine 

weitere Säule dieses Vorhabens. Hier ha

ben wir die innovativsten Green Startups 

und Firmenkunden miteinander in Ver

bindung gebracht, mit dem Ziel, die Un

ternehmen durch den Einsatz der Lösun

gen der Startups in ihrer nachhaltigen 

Transformation zu unterstützen. 

Spielt Nachhaltigkeit auch schon 

bei den reinen Fintechs, die Fi-

nanzdienstleistungen oder Pro-

duktionsprozesse digitalisieren, eine Rol-

le?

Matthias Lais: Ja, absolut. Das Thema 

Nachhaltigkeit ist längst auch in der Fi

nanzindustrie angekommen und wir be

obachten, dass immer mehr Fintechs die 

Themen Digitalisierung und Nachhaltig

keit vereinen. Die Integration von Nach

haltigkeitsaspekten in Finanzprodukte 

reicht dabei zum Beispiel von dem Zugang 

zu nachhaltigen Geldanlagemöglichkei

ten durch RoboAdvisor oder NeoBroker, 

über das Angebot von Kreditkartenan

bietern und NeoBanken, bei Kartenzah

lungen einen prozentualen Betrag einem 

Klimaschutzprojekt zugutekommen zu 

lassen, bis hin zu Anbietern von digita 

len Mitarbeiter-Benefits, bei denen die 

Mitarbeiter die steuerfreien Sachbezüge 

lediglich bei vom Anbieter als  nachhaltig 

eingestuften Händlern und Restaurants 

einlösen können. 

Welche Wünsche haben Sie an 

die kommende Bundesregierung? 

Was muss von Regierungsseite 

getan werden, damit mehr Gründungs-

geist entsteht und damit mehr innovati-

ve junge Unternehmen aus dem Boden 

sprießen können?

Matthias Lais: Es sind bereits viele wichti

ge Maßnahmen angestoßen worden, da

runter der 10MilliardenEuroZukunfts

fonds, der darauf abzielt, auch den 

Kapitalbedarf von Startups in der Wachs

tumsphase mit inländischen Geldern be

friedigen zu können, die OnlineGrün

dung einer GmbH, welche zu einer 

Bürokratieentlastung für Gründer führt 

oder die Reform zu Mitarbeiterkapitalbe

teiligungen. Gerade bei Letzterem sehen 

wir jedoch noch Verbesserungsbedarf. 

Start-ups können häufig nicht mit den 

hohen Fixgehältern etablierter Konzerne 

mithalten und haben es daher schwer, 

qualifizierte Mitarbeiter zu finden. Die 

einzige Alternative dem Fachkräfteman

gel entgegenzuwirken, ist die Möglich

keit, Mitarbeitern eine Beteiligung am 

schnell wachsenden Unternehmen anzu

bieten. Diese Möglichkeit wird jedoch bis 

heute aufgrund unattraktiver rechtlicher 

und steuerlicher Rahmenbedingungen 

nicht ausreichend genutzt. Hier bedarf es 

unserer Meinung nach einer Überarbei

tung der Reform, um Mitarbeiterbeteili

gungen attraktiver zu gestalten.

„Start-ups können häufig nicht mit den  

hohen Fixgehältern etablierter Konzerne mithalten.“ 

 Matthias Lais

Fritz Knapp Verlag GmbH 
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60553 Frankfurt am Main 
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